




 384
Drcey Urſachen,

J

Warum ein Chriſt nicht nur ſelig, ſon—
dern auch frolich ſterben ſoll.

Jn einer
J

M

l

Feſte Maria Reinigung
erklaret

57
von 0

D. Romanus TJeller,
der heiligen Schrift offentlichen Lehrer und Paſtor der Thomas—

Kirchen zu Leipzig.

Frankfurt und Leipzig, 1746.

Auf Koſten guter Freunde.



42

n

nren
5



Nllmachtiger Gott! Schopfer und Erhalter des Le—g bens! der du die Menſchen laſſeſt ſterben, und

ſprichſt: Kommt wieder, Menſchen Kinder! Tri—
umphirender Erloſer der Sterblichen! der du dem Tode
die Macht genommen, und dasLeben ansbLicht gebracht!
Hochſter Troſter in aller Noth! Soll ich einmal, nach
deinem Rath, von dieſer Welt abſcheiden; ſo verleihe
mir nur deine Gnade, daß es geſchehe mit Freuden!
Jch freue mich, und bin frolich uber deiner Hulfe,
daß du mein Elend anſieheſt, und erkenneſt meine
Seele in der Noth, gewiß auch in der letzten Noth!
In deine Hande befehle ich meinen Geiſt! du haſt
inich erloſet, Herr, du getreuer Gott! Amen!

w in ſeliges Ende dieſes muhſeligen Lebens, iſt das ſehn

zW—
lichſte Verlangen aller wahrhaftigen Anbeter Gottes.ül

75 nen, wie man recht ſelig ſterben ſoll. Es iſt ihre tag—n Es iſt ihre großte Sorgfalt, je mehr und mehr zu ler

liche Bitte zu Gott: o Herr! ein ſeliges Ende gieb mir, durch
Jeſum Chriſtum! Amen! Der Herr, unſer Gott, ſpricht auch

A2 alſo:



4 Saoalfo: Amen! Ja! Warlich, warlich  wer mein Wort hult, und
glaubet an mich, der hat das ewige Leben, der kommt nicht inßva

Gerichte, der ſoll vom Tode zum Leben hindurch dringen. Er
ſtirbt, er lebt, gerecht und ſelig. Selig ſind die Todten, die in dem
Herrn ſterben.

Jſt dem alſo; ſind ſie deſſen gnugſam perſichert; warum ſoll
ten ſie denn traurig ſeyn? Warum erſchrecken ſie denn fur der
letzten Stunde? Warum ſtelleü ſie ſich denn ihren Ausgang
aus dieſer Sterblichkeit, als einen hochſtbetrubten Abſchied vor?

Ein trauriges Ende, und ein ſeliges Ende, kann man dieſes
wohl zuſammen reimen? Muß nicht vielmehr aus dem Genuſſe
einer vollkommenen Seligkeit, und aus der gewiſſen Erwar
tung derſelben, die angenehmſte Empfindung einer vollkommenen
Freudigkeit erfolgen? Von Heiden, von unglaubigen, von
unchriſtlichen Chriſten, die keine Potrnung eines verbeſſerten Zu
ſtandes haben, von ſolchen iſt es nicht zu verwundern, wenn ſie
ihren Tod, als cine vdllige Zerſtdrung und Zernichtung ihres
Weſens und Wohlſeyns, als das Schrecklichſte unter allen, was
ſchrecklich iſt, verabſcheuen; wenn ſie an ihre letzten Begeben
heiten nicht anders, als mit Angſt und Schmerz, mit Furcht und
Zittern, gedenken konnen. Nur dieſes kann uns in Verwun
derung ſetzen, daß man gleichwohl im Hridenthume, ja ſo gar
unter den wildeſten Volkern, ein und ander Exempel unerſchro
ckener Helden findet, welche dem letzten Feinde, dem Tode, mit
einer angenommenen Großmuth und Herzhaftigkeit entgegen ge

gangen. Die Schrift meldet uns von dem Agag, einem heidni—

ſchen Regenten der Amalekiter, wie er ſein Todes Urtheil getroſt
angehoret, und mit freudigen Geberden ſich vernehmen laſſen:
Alſo muß man des TodesBitterkeit vertreiben!n. Sam. ij.
Doch, was vermag nicht die Verzweiflung im Gemuthe eines
Menſchen, der ſich anders nicht zu faſſen weiß, als mit den Ge
danken des Unglaubens, die einen ſo gezwungenen Gehorſam

gegen



W o 5gegen ſein Schickſal erfordern: daß man Dinge, die nicht zu an
dern ſtehen, nur mit Gelaſſenheit ertragen, nur ſtandhaft anhal
ten muſſe. Sollten denn Chriſten, die durch Chriſti Gnade zu
einer ewigen Herrlichkeit auserwahlet ſind, die ihren hochſten
Ruhm in dem unverganglichen Leben ihresErldoſers beſtandig be
haupten ſollen, denen Gott eine lebendige Hoffnung durch die
Auferſtehung Jeſu Chriſti gegeben hat, ſollten dieſe nicht beſſer
verſtehen, wie ein Sterbender, der durch den Tod in das Leben
dringet, alle Bitterkeiten des Todes vertreiben ſoll?

Paulus betrachtete die Zeit ſeines Abſcheidens, als das er
freulichſte uber alles, was man erfreulich nennen mag. Sei—
nes Glaubens Freudigkeit uberwand die naturliche Furcht des
Todes, mit dieſer heldenmuthigen, und einem tapfern Streiter
Jeſu Chriſti geziemenden Erklarung: Jch habe einen guten
Kampf gekampfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe
Glauben aehalten! Hinfort iſt mir beygelegt die Krone der
Gerechtigkeit! im 4. Capitel der 2. Epiſtel an den Timotheum.
Der Apoſtel bedienet ſich eines gedoppeltenGleichniſſes, uns hier
unter das Vergnugen eines wohlgefuhrten Lebens auf Erden ab
zubilden. Das eine nimmt er von den Kampfern; das andere
pon denenjenigen, die ſich angelegen ſeyn ließen, in den Schran
ken zu laufen, da immer einer den andern zu ubertreffen, einer
dem andern vorzukommen bemuhet war. Und mir (ſpricht
er) mir gebiethet meine Pflicht, in den Kampfe wider die Sun
de, in den Uebungen der Gottſeligkeit, unermudet bis ans En—
de beſtandig zu ſeyn. Jene alſo, daß ſie eine vergangliche Kro
ne, als den Preis ihrer Bemuhungen, erlangen mochten; dazu
ihnen gewiſſe Richter des Kampfs verordnet waren, von denen
aber leicht zu erachten iſt, daß ſie, als Menſchen, nicht allemal
von dem Laſter der Parthenligkeit rein geweſen. Jch hingegen
erwarte die unveraangliche, die unverwelkliche Krone des ewigen

Lebens, welche mir an jenem Tage der Herr, der gerechte

Az Rich



6 W OoRichter, geben wird; doch nicht mir allein, ſondern auch
allen, die ieine Erſcheinung lieb haben, und auf ſeine Stim
me: Jch komme bald! mit Freuden antworten: Amen! ja!
komm, komm, Herr Jeſu!

Jn dieſen Worten finden wir alles beyſammen, was einem
chriſtlichen Gemuthe die Vorſtellung ſeines Abſcheidens von die
ſem Jammerthale, zur innigſten Vergnugung machen kann. Und
wir bemuhen uns, dasſelbige insgeſammt in gegenwartiger Stun
de uns wohl bekanut zu machen, damit wir die allerheilſanſten
Wirkungen davon genießen mogen in der zukunftigen Stunde,
da es uns am allerbangſten wird um das Herze ſeyn.

Evangelium, Luc. II. v. 22-32.
Efnd da die Tage ihrer Reinigung nach demGeſetz

vMoſis kanen brachten ſie ihn gen Jeruſalem,
auf daß ſie ihn darſtelleten dem Herrn.  Wie denn

geſchrieben ſtehet in dem Geſetz des Herrn: Allerley
Mannlein, das zum erſten die Mutter bricht, ſoll
demHerrngeheiliget heiſſen.) Und daß ſie gaben das
Opfer, nach dem geſagt iſtim Geſetz des Herrn: ein
Paar Turteltauben, oder zwo junge Tauben. Und
ſiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem, mit Namen

Simeon; und derſelbe Menſch war fromm und got
tesfurchtig, und wartete auf den Troſt Jſrael, und
der Heilige Geiſt war in ihm. Und ihm war eine
Antwort worden von dem Heiligen Geiſt, er ſollte
den Tod nicht ſehen, er hatte denn zuvor den Chriſt
des Herrn geſehen. Und kam aus Anregen des Gei—

ſtes



 o 7
ſtes in den Tempel. Und da die Eltern das Kind
Jeſum in den Tempel brachten, daß ſie fur ihn tha
ten, wie man pfleget nach dem Geſetz. Da nahm
er ihn auf ſeine Arme, und lobete Gott, und ſprach:
Herr, nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fah—
ren, wie du geſagt haſt. Denn meine Augen ha—
ben deinen Heiland geſehen, welchen du bereitet
haſt vor allen Volkern, ein Licht, zu erleuchten die

Heiden, und zum Preis deines Volks Jſrael.

NXSs wird uns heute ein Exempel vor die Augen geſtellet,
2 das aller Nachahmung wurdig iſt, ein hochgeprieſe—

benslauf. ein ruhmliches Ende gekronet hat. Simeon lebte
2 nes Exempel eines Menſchen, deſſen tuaendhaften Le

fromm und gottesfurchtig. Simeon ſtirbt frolich und ſe
lig. Unſer Vorhaben iſt itzo

Dreh Urſachen zu erklaren

Warumein Chriſt nicht nurſelig, ſondern
auch frolich ſterben ſoll.

Die erſte: Jch habe einen guten Kampfgekampfet,
ich habe den Lauf vollendet.

Die andere: Jch habe Glauben gehalten.

Die dritte: Hinfort iſt mir beygelegt die Krone
der Gerechtigkeit.

Es



8 SoGs iſt nicht unſere Meynung daß ein ſterbender Nachfolger
v

S Chriſti gar nichts von denBitterkeiten des Todes ſchmecken;
und die naturliche Empfindung der Schmerzen ganzlich verlieren
ſollte. So konnen wir auch das nicht leugnen, daß das Maaß
dber Freudigkeit und der Gemuthsbernhigung bey einem Men
ſchen großer als bey dem andern ſey. Nur dieſes iſt es,was wir
mit utiwiderſprechlichen Beweisgrunden darthun wollen: Frie
de und Freude in dem Heiligen Geiſte muß uns das bittere
Leiden verſußen, und derjenige muß noch keine Ueberzeugung
von den Grundwahrheiten unſerer chriſtlichen Religion haben,
der ohne Freudigkeit ſterben muß.

Dreyerley Betrachtungen ſind vermogend, die freudigſten

Regungen in unſern Gemuthern zu erwecken. Wir freuen uns,
wenn wir einer ſchweren Laſt entlediget wordben; wenn wir
dabey in unſerm Beruf wurdiglich gewandelt, wenn wir end
lich das Ziel unſerer Hoffnung volig erreichet haben. Jn
den letzten Stunden der Seligſterbenden kommt dieſes  alles zu
ſammen. Sie ſehen nun das Ende jhrer muhſamen Arbeit:
Jch habe einen guten Kampfgekampfet ich habe den Lauf
vollendet! Sie konnen nunmehr mit gutem Gewiſſen vor Got
tes Angeſicht treten, nachdem ſiedem Herrn, der ſie berufen hat,
bis in Tod getreu geblieben: Ach habe Glauben gehalten!.
Sie erlangen alſo das herrlichnte Kleinod, welches die Erfullung5—

22

gelegt die Krone der Gerechtigkeit.
ihres Wunſches und ihrer Honnung iſt: Hinfort iſt mir bey—

Acti labores iucundi. Nach vollbrachter, nach glucklich und
ruhmlich vollbrachter Arbeit, iſt die Ruhe ſuße und angenehm.
Ein eitler Menſch, der ſich eingebildet, ein irdiſches Paradies zu
bewohnen, deſſen ganzer Lebenslauf wie ein luſtiger Spatzier—
gang, und bey allem ſeinem Glanz und Zierrath doch nichts mehr,

als ein nichtswurdiger Mußiggang geweſen, der muß unaus—
ſprechliche Marter ausſtehen, wegen dieſer Ankundigung: Du

haſt
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W o 9haſt dein Gutes empfangen in dieſem Leben! Nun iſt vollbracht
dein Prangen, Luſt und Wonne! Schon dieſer Verluſt mußte
ihm hochſt empfindlich ſeyn, wenn er auch weiter nicht nachdenken

wurde, was nun darauf erfolgen ſoll: Nun ſollt du gepeiniget
werden! Ganz andere Bewegungen erfullen Sinn und Muth
eines Gott geheiligten Menſchen, der am Ende ſeiner Tage, nach
dem er des Tages Laſt und Hitze getragen, als ein frommer und
getreuer Knecht von ſeiner Arbeit abgefordert wird, in die Freu—
de ſeines Herrn einzugehen, daß er mag frolich ſingen das Con-
ſummatum eſt, nun iſt vollbracht mein Leiden, Kreuz und Jam
mer. Muſſen die redlichſten Arbeiter durch die tagliche Erfah
rung ie mehr und mehr uberzeuaet werden, wie ein jeglicher Tag
ſeine eigene Plage habeʒ ſo muß es ihnen ja das allergroßte Ver
gnugen ſeyn, daß ſie ihren Todestag als ihren Erloſungstag an
ſchen, der ſie vollig machen wird frey vonaller Plage. Herr!
nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren !ver arον,
nun erloſeſt du deinen Diener! Was iſt demnach der Tod ei
nes Menſchen, der dem Herrn lebt und ſtirbt? Eine ſelige Auf—
loſung, eine vollkommene Befreyung von den Banden aller Be
ſchwerlichkeit. Alsdenn nur mochte es ein betrubter Abſchied ſeyn,
wenn wir mit dem Jam̃er und den Muhſeligkeiten derWelt zugleich
die Ergotzlichkeiten der Welt verlieren, und an deren ſtatt nichts
beſſers gewinnen ſollten. Gutes und Voſes, Freude und Leid,
Gluck und Ungluck, begegnen einem iedweden in mannigfaltiger
Abwechſelung, und kein Menſch auf Erden wird iemals von dem
Elende des menſchlichen Lebens ſo gar hart gedrucket werden, daß
er nicht auch von den Gluckſeligkeiten dieſes Lebens, und von den
taglichen Wohlthaten des gutigſten Schopfers ſeinen Antheil ge
nießen ſollte. Es ſey nun ſo wenig, als es wolle; auch dem durf
tigſten Menſchen iſt gleichwohl ſein Leben lieb, und auch der ge
ringſten Erquickungen und Erleichterungen ſeiner kummerlichen
Lebensart wird er nicht gern entbehren wollen. So viel weiß
auch ein Heide, daß alle ſeine irdiſchen Sorgen und Bekummer

niſſe



10 So0oniſſe mit ſeinem Tode aufhoren. Hingegen muß inm das eine
ſehr ſchmerzliche Vorſtellung ſeyn, daß alle ſeine Wolluſte des Le
bens ebenfalls vergehen, verſchwinden, und wie ein Schatten da
hin fliehen ſollen. Wer mit aufrichtiger, Liebe ſeinem Heilande
ergeben bleibt, der betrachtet ſeinen Tod nicht nur als den Be
ſchluß ſeines zeitlichen Jammers; ſondern auch als den Anfang
einer unaufhorlichen Herrlichkeit. Er hat die gewiſſe Zuverſicht,
daß ſein abſcheidender Geiſt nachuberſtandener Unruhe in Friede

fahren, und zum Friede gelangen ſoll. Der Herr wird mich
erloſen von allem Uebel. Und das nicht alleine. Er wird mir
auch aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reiche, da mein Herz,
nach dem Schmerz, ewig ſich ergetzen ſoll. Keine Beſchwerlich
keit auf Erden mag einem rechtſchaffenen DienerGzottes ſo ſchwer,

keine Bemuhung ſo muhſam und ſo ernſtlich vorkommen, als der
beſtandige Kampf wider alle Untugend, die ihn und ſeinen Gott
von cinander trennen kann. Laſſet uns ablegen die Sunde, die
uns immer anklebet und trage macht (womit hauptſachlich die

große Sunde der Ungeduld und Unbeſtandigkeit gemeynet wird,
von welcher der Bekenner des Namens JEſu in den trubſeligſten
Zeiten der Verfolgung immerfort die allerſtarkſte Anfechtung ge
habt): laſſet uns laufen mit Geduld in dem Kampfe, der uns
verordnet iſt! Hebr. 12. Ein Chriſt gehorchet dieſer Ermahnung.
Unterdenen muß er dennoch ſeine Schwachheit und Unvollkom
menheit bekennen, indem er hier noch mancher Gefahr der Ver—

ſuchung und Verfuhrung unterworfen iſt. Ein ieglicher wird
verſucht, wenn er von ſeiner eigenenLuſt gereizet und gelocket wird.

Desmwegen iſt ihm hochſtnothig, ohne Unterlaß zu wachen und zu
beten: Laß mich keine Luſt noch Furcht von dir, in dieſer Welt
abwenden! beſtandig, beſtandig ſeyn bis ans Ende, gieb mir!
Kommt nun das Ende ſeines Lebens; hat er nun alle Verſu—
chungen, auch die letzte Verſuchung, mit tapferm Muth uberwun

den;



Wo
den; nun kann er aus hocherfreuter Seele ausrufen: Jch habe
einen guten Kampf gekampfet! Jch habe den Lauf vollen
det! Nun darf ich nichts mehr furchten, was mich ſcheiden konn

te von der Liebe GOttes in CHriſto JEſu meinem Herrn!

Zweyter Theil.
E“—in wohlangewandter Fleiß, unſern Beruf und ErwahlungLI—
W/ feſt zu machen, giebt uns einen neuen Bewegungsgrund der
innigſten Frendigkeit. GOtt hat uns berufen zur Gemeinſchaft
ſeines Sohnes, Chriſti Jeſu, daß wir an ihn glauben, den treuen
Heiland, der durch ſein vollgultiges Sundopfer, und durch glau
bige Zueiguung deſſelben, Gott mit uns, und uns mit Gott ver
ſohnet hat. Wer im Giauben an Chriſtum;, im wahrhaftigen
Glauben, beharret bis ans Ende, der wird ſelig. Der ſtirbt
auch froich. Jch habe Glauben gehalten.

Nicht eher kann ein Sterblicher in ſeinem Gemuthe ruhig und
freudig werden, bis er die Verſicherung hat, daß er ſich eines gna
digen Gottes getroſten daff. Dem Menſchen iſt geſetzt, einmal
zu ſterben; darnach aber das Gerichte. Er ſoll vor dem Richter
uber alles, was todt und lebendig iſt, Rechenſchaft geben von allen
Gedanken und Begierden, die er im Sinne gehabt, von allen Wer
ken, die er gethan hat, von allen Worten, die er geredet hat.
Getrauet er ſich wohl, vor jenem allerhochſten Richterſtuhle zu be
ſtehen, wo er nicht den Mittler auf ſeiner Seite hat, den einigen
Mittler zwiſchen Gott und Menſchen? Niemand iſt vor Gott un
ſchuldig. Niemand kann wiſſen, ob nicht dieſer Tag ſein Todes
tag, und folglich auch ſein Gerichtstag ſeyn mochte. Das beden
ket ein Verſtandiger, der ſeine Sterblichkeit nicht vergeſſen hat.
Er ſpahret ſeine Buße nicht bis aufs Kranken- und Sterbebette.
Jtzt, itzt prufet er ſeinen ganzen Lebenswandel. Jbt erkennet
er ſeine Miſſethat, wie er vielfaltig wider den Herrn ſeinen Gott

B 2 geſun



12 VQoO dH
geſundiget habe. Jtzt bereuet er mit einer gottlichen Traurig
keit, was er ſein Lebtage wider Gott auf Erden hat begangen.
Jtzt fliehet er zu den Wunden ſeines Erloſers, und ſuchet ſeiner
Seelen Zufriedenheit in der uberſchwenglichen Erkenntniß Chri
ſti Jefu, den Gott fur uns zur Sunde, das heißt, zum Opfer
fur die Sunde gemacht, auf daß wir wurden in ihm die Gerech
tigkeit, die alleine vor Gott gelten mag. Er bekennet mit Herz
und Munde: Chriſtus iſt fur mich geſtorben, und ſein Tod iſt
mein Gewinn! Er hat mir predigen laſſen in ſeinem Namen,
Buße und Vergebung der Sunden. Jch habe ſein Wort ange
nommen. Jch habe erkannt, ich habe geglaubet wahrhaftig, ich
glaube noch beſtandig, daß Gott, um Chriſti Blutes und Todes
willen, mir Sunder gnadig ſey. Darauf will ich leben und
ſterben. Jch lebe im Glauben des Sohnes Gottes, ich
ſterbe im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet
hat, der ſich fur mich dahin gegeben hat. So komme mein
Ende heute, oder morgen! Wer will die Auserwahlten Gottes
beſchuldigen? Gott iſt hier, der da gerecht machet! Wer will
verdammen? Chriſtus iſt hier, der geſtorben iſt, der auch aufer
wecket iſt, der auch ſitzet zur Rechten Gottes, und vertritt uns:
Herr Jeſu! nimm meinen Geiſt auf! mit dieſer deiner allerkraf—
tigſten Furbitte bey deinem himmliſchen Vater: Vater! ich
will, daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir gegeben
haſt! Joh.r7. Ein rechtſchaffener Glaube kann niemals leer
von Fruchten der Gottſeligkeit ſeyn. Hat Chriſti Blut uns
rein gemacht von aller Schuld und Strafe der Sunden; ſo wird
es auch unſer Gewiſſen reinigen von den ſundlichen Werken, zu
dienen dem lebendigen Gott, und vor der heiligſten Allgegenwart
Gottes mit ſolcher Vorſichtigkeit zu wandeln, daß wir alle wiſ

ſentliche und vorſetzliche Sunden fliehen und meiden, und al—
ſo eine Freudigkeit zu Gott haben, nachdem uns unſer Herz
nicht verdammen kann. Ungewiſſenhafte Leute zittern fur der

Todes



W o V
Todespein. Fromme Chriſten wollten heute lieber aufgeloſet
ſeyn. Sie haben den Ruhm in Chriſto JEſu: Unſer Ruhm
unſer Troſt, unſere Freude, iſt das Zeugniß eines guten Ge
wiſſens, daß wir in unverfalſchter Einfaltigkeit und Lauterkeit,
ohne Liſt und Bosheit, in der Gnade GOttes auf der Welt ge
wandelt haben! 2. Corinth.. Simeon wird uns heute zum
Vorbilde des Glaubens dargeſtellet. Er wartete auf den
Troſt Jſrael. Er fand ſein ganzes Vergnugen in JEſu alleine.
Alle Furcht des Todes verſchwand, ſo bald er den Ueberwinder
des Todes erblicket hatte. Meine Augen haben deinen Heiland
geſehen! Deinen Heiland, welchen nicht menſchliche Gedan
ken erdichtet haben, welchen du bereitet haſt fur alle Volker!
daß auch ich nicht zweifeln darf, durch die Verdienſte dieſes all
gemeinen Heilandes gerecht und ſelig zu werden. Mit dieſem

Bekenntniſſe ſeines Glaubens ſtimmete auch ſein Leben und
Waandel richtig uberein. Derſelbige Menſch war fromm und

gottesfurchtig. Was wir von ſeinem außerlichen Bezeigen, von
ſeiner Gegenwart im Tempel, von ſeinem Gebete mit lobſin
gendem Munde, von ſeinen guten Geſprachen, aufgezeichnet
finden, das alleine wurde noch keinen hinlanglichen Beweis ge
ben, wo nicht dabey ſeine Frommigkeit und Gottesfurcht ge
prieſen wurde, welche nicht in Worten, nicht auf der Zunge, ſon
dern in der That und Wahrheit, und in einer heiligen Gemuths
beſchaffenheit beſteht. Seine hochſte Angelegenheit war jederzeit
geweſen, ſein Lebelang Gott vor Augen und im Herzen zu haben,
als ein Diener ſeines Gottes in rechtſchaffener Gerechtigkeit
und Heiligkeit zu leben, und mit weltgeſinnten Menſchen keine
Gemeinſchafft zu haben, daß er nun bereit war, als ein Diener
des Herrn, und nicht der Welt, zu ſterben: Herr, nunlaſſeſt
du deinen Diener im Friede fahren!

Laſſet uns doch ein wenig das Gegentheil betrachten! laſſet
uns einen ſolchen Menſchen anſehen, welcher in ſeinem Leben und

B 3 Wan



14 SoWandel dem Dienſte des Mammons, dem Dienſte der Welt
mit allen ihren Eitelkeiten, ganz ergeben geweſen. Wie mußte
denn ungefehr die Sprache deſſelbigen Menſchen bey ſeinem Ab
ſchiede lauten, woferne er ſeine wahrhaftige Meynung frey ent
decken ſollte? Nothwendig mußte er ſich alſo erklaren: Welt!
du vergangliche Luſt der Welt! du ſo werthgeſchatzte Augenluſt!
du entzuckende Fleiſchesluſt! du innigſtgeliebte Hoffart! nun
verlaſſeſt du deinen Diener! nun laſſeſt du ihn in Noth
und Tode, in Schmerz und Unruhe, ohne Hulfe, ohne
Rath, ohne Troſt, dahin fahren! Deinen Diener! der
dich uber alles geliebet, dich uber alles gefurchtet, dir uber
alles vertrauet, dir, dir alleine, ſein ganzes Herz mit allen
ſeinen Kraften, Gedanken, Neigungen und Begierden, vollig
aufgeopfert hat! Das muß Angſt, das muß Traurigkeit, das
muß Todesbitterkeit ſeyn!

Ach! denket doch, ihr Menſchenkinder! an den letzten Todes
tag! Dieſes einige wird euch nachdrucklich ermuntern konnen,
den Herrn eurenGott mit inbrunſtigem Gebete anzurufen: Nun
hilf uns, frolich und getroſt in deinem Dienſte beſtandig zu blei
ben, und dieſes niemals aus dem Sinne zu laſſen, welches uns
allerſeits theuer anbefohlen iſt: Leben wir, ſo leben wir dem
Herrn! ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! darum,
wir leben, oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn! Wer ſo ſtirbt,
der ſtirbt wohl, ſo frolich, als ſelig.

Dritter Theil.
8

Guauugnrunurenben in ſeiner Vollkommenheit ſehen., daß nichts mehr zurucke
bleibt, nichts von allen dem, was man wunſchen und hoffen kannz

ſo wird auch unſere Freude vollkommen ſeyn. Was mangelt

noch



No 15noch einem Diener Gottes, nachdem er ſo viel erhalten hat:
Hinfort iſt mir beygelegt die Krone der Gerechtigkeit! Ein
ewiges und ſeliges Leben ſoll, nach dieſem Leben, das Ende
unſers Glaubens ſeyn, die Belohnung unſers getreuen Gehor
ſams, das hochſte Ziel unſerer Hoffnung ſeyn. Um deswillen

haben die erſten und freudigſten Bekenner der gottlichen Wahr
heiten, mitten unter den grauſamſten Verfolgungen, keine Ar
beit, keine Gefahrlichkeit, keine Angſt, keine Trubſal geſcheuet.
Um deswillen hat Paulus allen verganglichen Gewinn furScha
den geachtet, und alle ſeine Bemuhungen zu dieſem einigenZwecke
gerichtet: Jch jage nach dem vorgeſteckten Kleinode, welches mir
vorhalt die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu. Und
'wie ſollte nicht eine Seele, die Chriſtum lieb hat, ein ſehnliches
Verlangen tragen, das Angeſicht ihres Heilandes zu ſchauen?
Wie ſollte nicht die Erfullung ihres Verlangens ihr allerhochſtes
Vergnugen werden? Jch habe Luſt, abzuſcheiden, und bey
Chriſto zu ſeyn! Macht euch einmal dieſe Vorſtellung: Wenn
uns ein guter Freund, der uns unzahliche Wohlthaten erzeiget
hatte, der durch ſeine Vermittelung den Grund zu unſerer gan
zen Wohlfahrt geleget hatte, wenn uns derſelbe noch niemals
zu Geſichte gekommen ware, und nun ſollten wir zum erſten male
vor ſein Angeſicht geſtellet werden; wie angenehm wurde uns
nicht dieſelbige Stunde ſeyn? Jch weiß, daß mein Erloſer lebt,
der ſein Leben und ſein Blut, mir zu gute in den Tod gegeben.
Jch bin gewiß, daß meine Seele, ſo bald ſie von dem Leibe ge
trennet wird, in unzertrennlicher Gemeinſchaft bey Chriſto ſeyn
werde. Jch ſterbe auch in der lebendigen Hoffnung, er werde
dermaleinſt dieſen nichtigen Leib verklaren, daß er ahnlich werde
ſeinem verklarten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann alle
Dinge Jhm unterthanig machen. Jch werde ſodann in dieſem
meinem Fleiſche Gott, meinen Heiland, ſehen. Meine Augen
werden ihn ſchauen, und kein Fremder, kein anderer Leib, als

eben



16 Voeben dieſer Leib, der hier verweslich in die Erde gelegt worden,
hernach aber unverweslich aus der Erde hervor gehen, und die
Freude ſeines Antlitzes ewig genießen ſoll! Mich erfreut ſein An
geſicht. Unausſprechliche und herrliche Freude!

Ware ja noch etwas, das einen Freund Chriſti auf ſei
nem Todbette beuuruhigen konnte; ſo mochte es die einzige Sor
ge fur ſeine nachſten Anverwandten ſeyn: Wo werden meine Lie
ben, nach meinem Tode hinverſtieben? Doch, weicht alle, ihr
matten Sorgen! der Herr, der ewige Gott, deſſen allmach
tige Vorſehung mich ernahret, mich behutet, mich geleitet und
gefuhret hat, der wird auch dieſe meine letzte Bitte nicht un—
erhort laſſen: Du wirſt die Meinen auch heute, oder morgen,
ganz wohl verſorgen! Wir, wenn wir im Herrn ſterben, be
halten die zuverſichtliche Freudigkeit, daß wir nicht eines von
den Unſrigen verlohren haben, wo ferne ſie nur unſer Ende
anſchauen, und unſerm Glauben nachfolgen werden. Wir
empfehlen ihren Geiſt ſo, wie unſern Geiſt, in Jeſu Hande.
Sterben wir, getroſt! Gott lebet noch! Gott, der allein Un
ſterblichkeit hat. Wir uberlaſſen demnach unſere Erben einem
Gott, der nicht kann ſterben.

Herrſcher uber Tod und Leben!
Nach einmal mein Ende gut!
Lehre mich den Geiſt aufgeben,

Mit recht wohlgefaßtem Muth!
Du haſt mir zugeſagt: ich bin der Weg, die Wahrheit und

das Leben! Niemand kommt zum Vater, denn durch mich! O!
Herr! durch dich, bitt ich, laß mich frolich und ſelig ſterben.
Amen!
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